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Dreizehn Stockwerke über den Straßen San Franciscos, in der sterilen Stille des Labors, war das einzige Geräusch das monotone Summen der Server-Racks – ein Hintergrund, der sich für Dr. Ethan Reed längst mit der Umgebung vermischt hatte. Draußen versank die Stadt in der Dunkelheit der späten Nacht, doch hier wurde die Zeit in verarbeiteten Daten gemessen, nicht in Stunden. Ethan beugte sich über seinen Schreibtisch, über dem ein Hologramm wie eine gespenstische Erscheinung aufragte – verschlungene Linien in verschiedenen Farben, die im Rhythmus des menschlichen Bewusstseins flackerten. Die Daten stammten von einem EEG eines tibetischen Mönchs in einem Zustand tiefer Meditation – das nächste Subjekt in seinem ehrgeizigen Projekt zur Kartierung der neuronalen Fingerabdrücke überbewusster Zustände. Die Kaffeetasse an seiner Seite war seit Stunden kalt, aber er bemerkte es nicht einmal. Er arbeitete nun seit vierzehn Stunden ununterbrochen, doch die Müdigkeit war vorübergehend von seiner Konzentration betäubt. So arbeitete er – völliges Versinken in den Daten, bis er ihnen jeden Tropfen Information entrissen hatte.

Sein Projekt war in der Konzeption elementar, doch in der Ausführung komplex: präzise zu kartieren, was in den Gehirnen von Menschen geschah, die hohe Grade meditativen Bewusstseins erreicht hatten. Die Klöster in Tibet gewährten ihm Zugang zu Mönchen mit jahrzehntelanger Erfahrung in diesen Praktiken. Er schickte ihnen tragbare EEG-Geräte, sie zeichneten ihre Meditationszustände auf, und die Daten kamen zurück nach San Francisco zur Analyse. Bislang verlief alles nach den Erwartungen: erhöhte Aktivität im anterioren cingulären Cortex, verminderte Aktivität im parietalen Cortex, charakteristische Theta- und Alpha-Rhythmen. Das war wohlbekanntes Terrain in seinem Forschungsgebiet.

Doch heute Abend war etwas anders.

Zuerst war es nur ein Aufblitzen – eine kaum merkliche Abweichung in den Theta-Frequenzbändern von Subjekt Nummer sieben. Ethan hatte es registriert, als er die Routineanalysen überflog. Wahrscheinlich statistisches Rauschen. Elektronische Interferenz. Alte Kabel in der klösterlichen Ausrüstung.

Er fuhr mit den Daten von Subjekt Nummer neun fort.

Die gleiche Abweichung. An exakt derselben Stelle in der Zeitsequenz – im Moment der tiefsten Meditation.

Ethan hielt inne. Seine Finger erstarrten über der Tastatur. In seiner achtjährigen Karriere als Neurowissenschaftler hatte er genug Zufälle gesehen, um zu erkennen, wenn etwas keiner war.

Er öffnete die Daten von Subjekt Nummer zwölf. Er suchte dasselbe Zeitsegment, dieselben Frequenzbänder.

Da war es wieder.

Sein Herz schlug schneller. Das war kein Zufall mehr.

Ethan isolierte die Anomalie aus den drei Datensätzen und projizierte sie in die Mitte des Hologrammfeldes. Was er sah, raubte ihm den Atem.

Es war kein chaotisches Rauschen. Kein zufälliges Artefekt fehlerhafter Geräte. Es war eine Struktur. Eine komplexe, fast architektonische Struktur mit fraktalen Verzweigungen, die sich mit mathematischer Anmut entfaltete. Sie ähnelte den zarten Ästen eines vereisten Baumes oder einem Flussdelta, gesehen aus dem Weltraum. Am beunruhigendsten war, dass sie sich absolut identisch bei drei verschiedenen Individuen wiederholte.

Das ist besorgniserregend..., murmelte er, während er das Muster im dreidimensionalen Raum drehte.

Neurowissenschaft funktionierte so nicht. Individuelle Gehirne generierten einzigartige Signaturen, ähnlich wie Fingerabdrücke. Selbst bei identischen Aufgaben, selbst bei identischem Training reagierte jedes Gehirn anders. Aber das hier... das war identisch bis zur letzten elektrischen Fluktuation.

Ethan begann, alles zu überprüfen: die Kalibrierung der Geräte, externe Interferenzquellen, die Zeitsynchronisation zwischen den verschiedenen Geräten. Er führte Diagnoseprotokolle durch, die er noch nie hatte anwenden müssen.

Alles war in Ordnung. Die Geräte funktionierten einwandfrei. Keine externen Signale. Keine technischen Fehler. Das Muster kam direkt aus den Gehirnen der Mönche.

Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und starrte das Hologramm an. Die Struktur rotierte langsam und warf bläuliche Schimmer an die Laborwände. Durch das Fenster sah er die Lichter der Stadt, doch sie wirkten seltsam fern, als gehörten sie zu einer anderen Welt.

Was genau sah er da?

Zwölf Jahre Hochschulbildung. Eine Promotion am MIT. Postdoc-Forschung in den prestigeträchtigsten neurowissenschaftlichen Laboren des Landes. Dutzende publizierte Artikel. Doch nirgends in seiner gesamten Karriere war er so etwas begegnet.

Es war gegen zwei Uhr morgens, als ein Geräusch vom Flur zu hören war. Schritte. Ein Schlüssel im Schloss.

„Liam!“, rief er.

Der junge Assistent erschien in der Tür, sichtlich überrascht, ihn noch im Labor vorzufinden.

„Dr. Reed? Arbeiten Sie immer noch?“ Liam war sechsundzwanzig, groß und schlaksig, mit strubbeligen Haaren und einer Brille mit Goldrand. Ein Doktorand der Informatik, der sich mit der statistischen Analyse von Neurowissenschaftsdaten befasste.

„Ich dachte, alle wären schon vor Stunden gegangen.“

„Warum? Wie spät ist es?“, fragte Ethan zerstreut.

„Kurz nach zwei.“

„Ah... gut. Hast du eine Minute, um dir etwas anzusehen?“

Liam ließ seine Tasche neben der Tür stehen und trat näher an den Schreibtisch. Er betrachtete das Hologramm mit dem Interesse eines Menschen, der es gewohnt ist, in komplexe Daten einzutauchen.

„Was ist das? Eine neue Art von Gamma-Synchronisation?“

„Sieh dir die Daten der Subjekte sieben, neun und zwölf an“, sagte Ethan, während er die Projektion startete. „Alle drei sind aus dem Kloster Ganden. Alle sind Dzogchen-Praktizierende mit über zwanzig Jahren Erfahrung. Und alle generieren... das hier.“

Liam beugte sich näher, die Stirn gerunzelt. Er studierte die Struktur mehrere Minuten lang, betrachtete sie aus verschiedenen Winkeln.

„Das... das kann nicht stimmen.“

„Genau das habe ich auch gedacht.“

„Ich meine, es ist zu komplex. Zu...“ Liam machte eine Pause, nach Worten suchend. „Zu geordnet. Neuronale Aktivität sieht nicht so aus. Selbst in den synchronisiertesten Zuständen gibt es Variationen, individuelle Unterschiede. Das hier ähnelt eher...“

„Wem?“

„Eine Art Code. Oder einer Blaupause.“

Ethan spürte, wie sich sein Magen zusammenzog. Das war genau das Wort, das er sich zu denken vermied.

„Ich habe alles zweimal überprüft“, sagte er leise. „Die Geräte sind in Ordnung. Keine externen Interferenzen. Die Daten sind authentisch.“

Liam schüttelte den Kopf, sichtlich verwirrt.

„Dass drei verschiedene Individuen eine absolut identische Struktur generieren? Das widerspricht allem, was wir über individuelle Unterschiede in der Hirnaktivität wissen.“

Ich bin auch verwirrt. Ich weiß es nicht!

Die beiden letzten Worte hingen wie bleierne Wolken in der Luft. Ethan Reed sagte nicht oft „Ich weiß nicht“. Seine ganze Karriere war auf Wissen aufgebaut – auf seiner Fähigkeit, Ordnung in das Chaos der neuronalen Signale zu bringen, Geheimnisse in publizierte Artikel zu verwandeln.

„Gibt es eine besondere Verbindung zwischen ihnen?“, fragte Liam nach einer langen Pause. „Abgesehen vom Kloster, meine ich. Ein gemeinsamer Lehrer? Eine gemeinsame Praxis? Vielleicht sind sie Zwillinge.“

„Ich überprüfe diese Dinge. Aber unabhängig davon funktioniert Neurowissenschaft nicht so. Man kann sein Gehirn nicht trainieren, eine bestimmte Struktur mit solcher Präzision zu generieren. Das wäre, als ob man seinem Herz beibrächte, bis auf die Mikrosekunde genau in einem bestimmten Rhythmus zu schlagen.“

Liam schwieg einige Sekunden, das Hologramm anstarrend.

„Könnte es ein Problem mit den Daten geben? Vielleicht ein Fehler bei der Übertragung?“

„Meine erste Vermutung. Aber ich habe alle Dateien überprüft. Die Prüfsummen stimmen. Die Kompression ist verlustfrei. Alles ist, wie es sein sollte.“

„Was ist es dann?“

Ethan wandte sich zum Fenster und blickte auf die Lichter der Stadt. Irgendwo da unten schliefen Menschen, träumten, ihre Gehirne generierten Tausende verschiedener neuronaler Muster. Aber keines von ihnen erzeugte das, was er auf dem Bildschirm sah.

Ich weiß es nicht, wiederholte er. Aber ich habe vor, es herauszufinden.

Nachdem Liam gegangen war, blieb Ethan allein mit dem gespenstischen Bild. Das Labor versank in Stille, unterbrochen nur vom Summen der Server und dem leisen Geräusch der Klimaanlage.

Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und starrte die Struktur an. Sie war schön, das musste er zugeben. Sie hatte eine Anmut, die man in biologischen Systemen selten sah. Eine mathematische Perfektion, die ihn mehr an eine in der Zeit eingefrorene Kristallgitterstruktur erinnerte als an einen organischen Prozess.

Doch das Beunruhigendste war nicht ihre Schönheit. Es war die Tatsache, dass sie sich wiederholte. Absolut identisch. Bei drei verschiedenen Individuen, zu verschiedenen Zeitpunkten aufgezeichnet.

Ethan hatte seine Karriere der Erforschung des Bewusstseins gewidmet – diesem unendlich komplexen Tanz von Neuronen, die auf unerklärliche Weise das Phänomen des Lebens erschufen. Er hatte meditative Zustände, Klarträume, Flow-Zustände bei Sportlern kartiert. Jeder dieser Zustände hatte seine neuronale Signatur, aber immer mit Variationen, immer mit den individuellen Merkmalen des jeweiligen Gehirns.

Doch dies war anders. Es schien... universell.

Er öffnete ein neues Dokument und begann, Notizen zu machen. Er beschrieb die Struktur, notierte die Frequenzcharakteristika, die Zeitdauer, die Amplitudenvariationen. Doch die Worte schienen unzulänglich für das, was er sah.

Wie beschreibt man etwas, das es nicht geben dürfte?

Die Uhr an der Wand zeigte fast vier Uhr morgens, als er sich endlich entschied zu gehen. Doch bevor er die Systeme herunterfuhr, tat er noch etwas: Er archivierte die Daten in drei verschiedenen Backups und verschlüsselte sie mit der höchsten ihm zur Verfügung stehenden Sicherheitsstufe.

Sein Instinkt flüsterte ihm zu, dass er gerade etwas Wichtiges entdeckt hatte. Vielleicht das Wichtigste in seiner Karriere.

Während er auf den Aufzug wartete, drehte er sich um und blickte zurück zum Labor. Durch die Glastür war das bläuliche Licht des Hologramm-Displays zu sehen, das immer noch die unmögliche Struktur in die Dunkelheit projizierte.

Draußen auf der Straße war die Nachtluft kühl und feucht von der Meeresbrise. Die Stadt schlief, doch Ethan war sicher, dass er nicht so bald würde schlafen können. Sein Geist kreiste um Fragen, auf die er keine Antworten hatte.

Was hatte er in diesen Daten gefunden? Warum wiederholte es sich mit solcher Präzision? Und am wichtigsten – was bedeutete das für unser Verständnis des menschlichen Bewusstseins?

Während er zu seinem Auto ging, ließ ihn ein Gedanke nicht los: Dass er soeben einen Schritt in ein Terrain getan hatte, das vor ihm kein Wissenschaftler erkundet hatte. Ein Terrain, in dem die vertrauten Regeln vielleicht nicht galten.

Und das beunruhigte ihn genauso sehr, wie es ihn erregte.



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


KAPITEL 2



[image: ]




Zwei Tage später lag die Luft im Genetikflügel des Labors immer noch mit derselben sterilen Frische erfüllt, die Ethan stets an OP-Säle in Krankenhäusern erinnerte. Hier gab es keine eleganten Hologramme oder 3D-Projektionen – nur Reihen von Sequenzierern, die leise wie metallene Bienen summten, und Monitore, die ein klinisch weißes Licht auf die konzentrierten Gesichter seines Genetikteams warfen. Es war kurz nach Mittag an einem Donnerstag, als Ethan die Routineberichte der letzten Analysen durchblätterte. Ein Großteil der Arbeit in diesem Flügel war administrativ: Ergebnisse prüfen, neue Projekte genehmigen, Kooperationen mit externen Instituten koordinieren. Nichts sonderlich Aufregendes. Gerade deshalb überraschte ihn die Durchsage aus der Gegensprechanlage.

„Dr. Reed?“ Die Stimme gehörte Dr. Jason Chen, einem der jüngsten Genetiker in seinem Team. Ein dreißigjähriger Postdoktorand mit einer glänzenden Laufbahn in der Populationsgenetik. Normalerweise klang Chen selbstsicher und nüchtern, doch jetzt lag etwas in seiner Stimme, das untypisch für ihn war. Anspannung. „Sie müssen sich etwas ansehen. Bitte, sofort.“

Ethan ließ sein Tablet liegen und trank den letzten Schluck Kaffee. Der Genetikflügel befand sich am anderen Ende des Labors, weit entfernt von seinem Hauptbüro – ein fünfminütiger Fußweg durch Flure, die mit weißen Fliesen verkleidet und von fluoreszierenden Lampen erleuchtet waren, die ein scharfes Licht auf alles warfen.

Als er die Hauptsaal der Genetikabteilung betrat, bemerkte er sofort, dass etwas nicht stimmte. Normalerweise arbeitete das Team verteilt an verschiedenen Arbeitsstationen, jeder auf sein Projekt fokussiert. Doch jetzt standen drei Personen zusammengedrängt vor einem der großen Monitore in der Raummitte. Die Stille war ungewöhnlich dick, nur unterbrochen vom ständigen Summen der Maschinen und den abgehackten Pieptönen der automatisierten Systeme.

„Was haben wir?“, fragte Ethan, als er sich der Gruppe näherte.

Chen drehte sich zu ihm um. Sein Gesicht war konzentriert, doch in seinen Augen las Ethan etwas, das ihn überraschte. Verwirrung? Aufregung? Oder beides?

„Die Probe aus Paracas –“ Chen deutete auf den Monitor. „Die Mumie des Priesters, die wir letzten Monat von der archäologischen Expedition in Peru erhalten haben.“

Ethan erinnerte sich. Gut erhaltene Überreste eines Mannes mittleren Alters, entdeckt in einer der unterirdischen Kammern in der Nähe von Lima. Die Radiokohlenstoffdatierung ergab ein Alter von etwa tausenddreihundert Jahren. Ein typischer Vertreter der prä-inkäischen Kulturen mit den charakteristischen, länglichen Schädeln, die Archäologen mit ritueller Schädeldeformation in Verbindung brachten.

„Wir haben eine vollständige Genomsequenzierung durchgeführt“, fuhr Chen fort. „Standardprozedur für alle alten Proben. Wir haben die üblichen Ergebnisse erwartet. Haben uns nicht viel erhofft. Ein paar interessante populationsgenetische Marker, Spuren von Migrationen, nichts weiter.“

„Aber?“

„Sehen Sie selbst.“

Chen zeigte auf einen spezifischen Abschnitt des genetischen Codes auf dem Bildschirm, der vom Analysesoftware knallrot eingefärbt war. Zahlen und Buchstaben wechselten sich in langen Reihen ab, doch für das geübte Auge stachen die roten Bereiche wie Alarmsignale hervor.

„Chromosom 8“, lenkte Chen den Cursor zu dem spezifischen Bereich. „Das Gen GRIN2B, das für die NMDA-Rezeptoren im Gehirn kodiert. Konkret jene, die die synaptische Plastizität regulieren und kritisch für Gedächtnis und Lernen sind.“

Ethan beugte sich näher zum Bildschirm. In seinen Jahren als Forscher hatte er Tausende genetische Analysen gesehen, aber in diesem speziellen Abschnitt war etwas, das er zunächst nicht genau bestimmen konnte.

„Wo genau liegt das Problem?“

„Hier.“ Chen vergrößerte die Abbildung. „Sehen Sie diese Sequenz? Genau in der regulatorischen Region des Gens. Das ist eine Mutation, die wir bisher nicht erfasst haben. Und es geht nicht um eine seltene Mutation. Ich spreche von etwas, das in unseren Datenbanken nicht existiert.“

Dr. Sarah Williams, eine Senior-Genetikerin mit zehn Jahren Erfahrung, mischte sich ein.

„Zunächst dachten wir an eine Kontamination“, sagte sie, ihre Stimme klang leicht aufgeregt und mit einem Anflug von Verblüffung. „Vielleicht hat fremde DNA die Probe während der Extraktion oder Verarbeitung verunreinigt. Standardprozedur ist, bei solchen Anomalien alles dreifach zu überprüfen.“

„Und?“

„Die Probe ist kristallklar“, erwiderte Chen. „Kein fremdes genetisches Material. Die Radioisotopenanalyse bestätigt das Alter. Alle Kontrollen sind in Ordnung. Die Anomalie ist real und authentisch.“

Ethan studierte die Daten auf dem Bildschirm noch einige Sekunden lang. Das Gen GRIN2B war ihm in seinem Forschungsgebiet wohlbekannt. Die NMDA-Rezeptoren, für die es kodierte, waren kritisch für die Bildung von Langzeiterinnerungen und die Plastizität neuronaler Verbindungen. Mutationen in diesem Gen führten normalerweise zu schweren neurologischen Störungen – geistiger Behinderung, Autismus, Epilepsie.

Doch was er auf dem Bildschirm sah, schien anders zu sein. Die Mutation beeinträchtigte nicht die Funktion der Rezeptoren. Im Gegenteil, sie schien sie auf eine Weise zu modifizieren, die ihre Effizienz theoretisch steigern könnte.

„Habt ihr eine Computermodellierung der Auswirkungen durchgeführt?“

„Ja“, sagte Williams. „Die Ergebnisse sind ... faszinierend. Wenn das Modell korrekt ist, sollte diese Mutation die Empfindlichkeit der NMDA-Rezeptoren drastisch erhöhen. Theoretisch bedeutet das eine deutlich schnellere synaptische Plastizität, eine effizientere Gedächtnisbildung und ...“ – sie machte eine Pause – „die Möglichkeit, Zugang zu Bewusstseinszuständen zu erlangen, die unter normalen Umständen unmöglich sind.“

Ihre Worte schienen in der Luft zu hängen. Ethan spürte ein leichtes Kribbeln im Nacken.

Bewusstseinszustände, die unter normalen Umständen unzugänglich sind. Genau wie die, die ich bei den tibetischen Mönchen untersuche.

„Laufen Sie sie durch die Datenbank mit alten Genomen“, sagte er leise. „Ich will wissen, ob jemals eine ähnliche Mutation registriert wurde.“

„Aber ich habe Ihnen doch gesagt, dass wir auf keine ähnlichen Mutationen gestoßen sind ...“

„Trotzdem. Spezifizieren Sie die Suche nicht auf die allgemeine Sequenz, sondern konkret auf die regulatorische Region des Gens.“

Chen nickte, und seine Finger flogen über die Tastatur. Das Computersystem des Labors hatte Zugang zu mehreren der größten Datenbanken der Welt – Tausende alter Genome von archäologischen Fundstätten auf der ganzen Welt. Wenn eine solche Mutation jemals existiert hatte, würde das System sie finden.

Eine Minute, nachdem die Anfrage gesendet worden war, begannen die Ergebnisse auf dem Bildschirm aufzutauchen.

Das erste Ergebnis erschien in einem grellen Grün. Eine Übereinstimmung. Eine hundertprozentig identische Sequenz.

Dann erschien ein zweites Ergebnis. Und ein drittes.

Williams atmete scharf ein.

„Das kann nicht wahr sein.“

Auf dem Bildschirm waren drei Ergebnisse zu sehen. Drei absolut identische Mutationen, gefunden bei:

Einem altägyptischen Priester aus der Zeit des Neuen Reichs (3200 Jahre alt)

Einem sibirischen Schamanen der altaischen Kultur (2800 Jahre alt)

Einem peruanischen Priester einer prä-inkäischen Kultur (1300 Jahre alt)

Die Stille im Raum wurde fast greifbar. Drei Teammitglieder standen reglos da und starrten auf den Monitor, in der Erwartung, dass sich die Ergebnisse ändern oder verschwinden würden.

„Da muss ein Fehler vorliegen“, flüsterte einer der Techniker. „So etwas ist statistisch unmöglich.“

Doch Ethan wusste, dass es keinen Fehler gab. In seinem Bewusstsein begannen sich die Teile eines Puzzles zusammenzufügen, von dem er nicht gewusst hatte, dass er es löste. Die komplexe, baumartige Struktur der Gehirnwellen der tibetischen Mönche. Diese einzigartige genetische Mutation, gefunden bei alten spirituellen Führern völlig isolierter Kulturen.

Mönche. Priester. Schamanen.

Sie alle waren Menschen, die ihr Leben der Erforschung von Bewusstseinszuständen gewidmet hatten, die gewöhnliche Menschen für unerreichbar hielten. Sie alle hatten Traditionen, die über Generationen weitergegeben wurden, um „höhere“ oder „erweiterte“ Bewusstseinszustände zu erreichen.

„Dr. Reed?“ Chens Stimme riss ihn zurück in die Gegenwart. „Was halten Sie davon?“

Ethan antwortete nicht sofort. Sein Gehirn arbeitete schnell und verknüpfte die Daten der beiden Projekte. Auf der einen Seite war die neuronale Struktur – ein komplexes Muster der Gehirnaktivität, das sich mit mathematischer Präzision bei zeitgenössischen buddhistischen Mönchen wiederholte. Auf der anderen Seite war die genetische Mutation – eine biologische Veranlagung, die bei spirituellen Führern auftauchte.

Das eine war der funktionale Zustand. Das andere war die biologische Grundlage, die ihn ermöglichte.

„Ich will alle Daten über diese drei Funde“, sagte er schließlich. „Alles, was wir über sie haben. Archäologischer Kontext, kulturelle Zugehörigkeit, Datierung, alles.“

„Selbstverständlich“, erwiderte Williams. „Aber Dr. Reed ... was glauben Sie, bedeutet das?“

Ethan wandte sich zum Laborfenster. Draußen ging die Sonne über San Francisco unter und färbte den Himmel in Orangetöne und Rosa. Irgendwo dort draußen, in den Klöstern Tibets, meditierten Mönche und erzeugten neuronale Muster, die er sich nicht erklären konnte. Und hier, in seinem Labor, sah er genetische Daten, die nahelegten, dass einige Menschen mit der biologischen Fähigkeit geboren wurden, diese Zustände zu erreichen.

Ich weiß nicht, was es bedeutet, dachte er leise. Aber es ist interessant ... wirklich sehr interessant.

Als er eine Stunde später in sein Büro zurückkehrte, öffnete Ethan zwei Dateien auf seinem Bildschirm. Auf der einen war das komplexe neuronale Diagramm aus den Daten der tibetischen Mönche zu sehen. Auf der anderen der knallrote Bereich der genetischen Mutation.

Er setzte sich in seinen Stuhl und starrte auf die beiden Bilder. In seinem Kopf formte sich eine Theorie – noch unklar, noch unbewiesen, aber beeindruckend.

Was, wenn diese beiden Dinge keine separaten Entdeckungen sind, sondern Teile ein und desselben Systems?

Was, wenn die genetische Mutation den alten spirituellen Führern die Fähigkeit verlieh, Bewusstseinszustände zu erreichen, die moderne Menschen nur durch jahrzehntelange Meditationspraxis erreichen konnten?

Und die wichtigste Frage: Wenn diese Mutation real und funktional war, warum war sie dann aus den modernen Populationen verschwunden?

Oder vielleicht war sie nicht verschwunden. Vielleicht hatte er nur nicht an den richtigen Stellen gesucht.

Ethan öffnete ein neues Dokument und begann, einen Forschungsplan zu schreiben. Er wusste, dass er in ein Gebiet vordrang, das vor ihm noch kein Wissenschaftler erforscht hatte. Aber er konnte nicht ignorieren, worauf er gestoßen war.

Er vertiefte sich in die Arbeit, und die Zeit verlor ihre Bedeutung.

Draußen hüllte die Nacht die Stadt ein, doch im Labor brannte das Licht weiter. Und Ethan Reed arbeitete weiter, getrieben von der Intuition, dass er gerade den Schlüssel zu einer der größten Mysterien des menschlichen Bewusstseins entdeckt hatte.
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Die folgenden achtundvierzig Stunden verließ Ethan Reed sein Labor nicht. Seine Assistentin Sarah brachte ihm am Freitagnachmittag ein Sandwich und fand ihn, in die Wand aus Monitoren versunken, von tiefster Versunkenheit erfasst. Am Samstagmorgen bemerkte er sie nicht einmal, als sie ihm einen Kaffee neben seinen Ellbogen stellte und sich leise zurückzog. Sein Büro glich nicht mehr einem Arbeitsplatz, sondern einem Krisenstab. Drei Siebenundzwanzig-Zoll-Monitore zeigten verschiedene Datenschichten an: Genetische Sequenzen wechselten sich ab mit geografischen Karten, neurologische Schemata verschmolzen mit chronologischen Tabellen. Peru, Ägypten, Sibirien. Die drei Orte auf der Welt, an denen die Mutation entdeckt worden war, leuchteten rot wie Leuchtfeuer im digitalen Ozean der Informationen.

Ethan hatte den Großteil seiner Karriere damit verbracht, nach Verbindungen zu suchen. Die Neurobiologie war eine Disziplin, die auf Mustern aufbaute: die synaptischen Netze, die Neurotransmitter, die elektrischen Impulse, die den Gedanken formten. Doch was er jetzt sah, entzog sich all seinen bekannten Rahmenbedingungen.

Die genetische Mutation war real. Das neuronale Muster – ebenfalls. Aber warum gerade diese drei Orte? Warum so weit entfernt in Zeit und Raum? Und warum aktivierte die Mutation scheinbar genau jene neuronalen Pfade, die er aufgezeichnet hatte?

Er beugte sich über die Tastatur und gab eine neue Abfrage in die Datenbank ein. Vielleicht gab es archäologische Funde aus denselben Regionen. Vielleicht gab es historische... was genau?

Das Geräusch einer eingehenden E-Mail ließ ihn aufblicken. Normalerweise ignorierte er Benachrichtigungen während der Arbeit, aber der Betreff ließ ihn innehalten: Ihre Forschung zu neuronalen Mustern.

Ethan richtete sich jäh auf seinem Stuhl auf. Niemand sollte Details über seine Forschungen kennen. Die Arbeit war teilweise klassifiziert, und er hatte nichts Konkretes veröffentlicht.

Er öffnete die Nachricht.

„Sehr geehrter Dr. Reed,

mein Name ist Nya Sharma, und ich bin Anthropologin an der Stanford University. Seit einigen Jahren studiere ich ein sich wiederholendes Symbol in alten Kulturen weltweit. Kürzlich stieß ich auf Ihre Publikation über neuronale Netze im ‚Journal of Neuroscience‘ vom letzten Jahr und bemerkte etwas, das für Sie von Interesse sein könnte.

Ein gemeinsamer Bekannter, Marcus Chen, erzählte von Ihrer Forschung zu ungewöhnlichen neurologischen Mustern und hat mir wärmstens empfohlen, mit Ihnen zu sprechen.

Ich glaube, unsere Forschungen überschneiden sich auf eine Weise, die keiner von uns erwartet hätte. Wären Sie in der Lage, sich heute oder morgen mit mir zu treffen? Ich weiß, das klingt dringend, aber ich habe Grund zu der Annahme, dass das, worauf Sie gestoßen sind, kein isoliertes Phänomen ist.

Mit freundlichen Grüßen,

Dr. Nya Sharma,

Fachbereich Anthropologie,

Stanford University“

Ethan las die E-Mail zweimal. Er war gleichermaßen fasziniert und misstrauisch. Wie hatte eine Anthropologin aus Stanford seine Forschung mit ihrer in Verbindung gebracht? Und was meinte sie mit kein isoliertes Phänomen? Andererseits war Marcus Chen von der Neurophysik ein alter Freund – und ein vertrauenswürdiger. Er war nicht der Typ, der Forschungsdaten ohne triftigen Grund preisgab. Wenn er Dr. Sharma empfohlen hatte...

Er antwortete ihr und schlug ein Treffen noch für denselben Tag vor. Er brauchte eine neue Perspektive, und außerdem überwog seine Neugier die Vorsicht.

* * *
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Zwei Stunden später wartete Ethan Reed am Haupteingang des Forschungszentrums. Er sah sie, noch bevor sie sich vorstellte – eine Frau um die fünfunddreißig, mit kurzen dunklen Haaren und aufmerksamen Augen, die einen Rucksack trug und eher wie eine Weltreisende als eine Akademikerin wirkte.

„Dr. Reed?“, fragte sie, als sie sich näherte. „Nya Sharma. Vielen Dank, dass Sie so kurzfristig zugestimmt haben.“

Ihr Händedruck war fest, ohne überflüssige Gesten. Ethan führte sie ins Labor und bemerkte, wie sie alles aufmerksam musterte – die Gänge, die Türen, die Sicherheitswarnschilder.

„Anthropologin in Stanford“, sagte er, während sie gingen. „Was genau ist Ihr Forschungsgebiet?“

„Kulturanthropologie, mit Spezialisierung auf alte symbolische Systeme“, antwortete sie. „Ich interessiere mich besonders für Symbole, die in mehreren, nicht miteinander verbundenen Kulturen auftauchen.“

„Jung'sche Archetypen?“

„Zum Teil. Aber mit mehr Mathematik.“

Sie lächelte leicht, aber Ethan hörte die Anspannung in ihrer Stimme. Was auch immer sie ihm zeigen wollte, sie war genauso nervös wie er.

Als sie sein Büro betraten, blieb sie auf der Schwelle stehen. Ihr Blick wanderte über die Wand mit den Monitoren, die Papierstapel, die leeren Kaffeetassen.

„Wie lange haben Sie schon nicht mehr geschlafen?“, fragte sie direkt.

„Lange genug“, log Ethan. „Bitte, nehmen Sie Platz. Was genau haben Sie entdeckt?“

Nya ließ sich auf dem Stuhl vor seinem Schreibtisch nieder, legte den Rucksack aber nicht ab. Stattdessen öffnete sie ihn und holte ein Tablet heraus.

„Bevor ich beginne“, sagte sie, „müssen Sie wissen, dass das, was ich Ihnen zeigen werde, unwahrscheinlich erscheinen wird. Aber die Daten sind eindeutig.“

Ethan nickte. Er mochte ihre Art zu reden – ohne Melodramatik, ohne Anspruch auf Sensationsmache.

„In den letzten fünf Jahren“, fuhr Nya fort, „habe ich ein Symbol erforscht, das in Dutzenden alter Kulturen auftaucht. Nicht nur ähnliche Symbole. Identische. Es wurden verschiedene Materialien verwendet – Stein, Ton, Metall, sogar Holz – aber die Form ist immer dieselbe.“

Sie schaltete das Tablet ein und verband es mit seinem Projektor. An der Wand erschien das Bild eines komplexen Diagramms.

„Das ist aus der jüdischen Kabbala“, sagte sie. „Es heißt der Baum des Lebens oder Sefirot. Zehn Kreise, verbunden durch zweiundzwanzig Linien.“

Ethan beugte sich vor. Das Diagramm war ihm bekannt – ein theologisches Schema, das er im Kontext religiöser Studien gesehen hatte.

„Und jetzt das.“

Das Bild wechselte. Es erschien ein stilisiertes Baum mit verzweigten Wurzeln und einer Krone aus Ästen.

„Nordische Mythologie. Yggdrasil – der Weltenbaum. Dieselbe Grundstruktur, unterschiedliche Darstellung.“

Ethan begann, das Muster zu erkennen. Das dritte Bild war ein grober Steinrelief.

„Schumerische Zivilisation. Viertausend Jahre vor Christus.“

„Wieder dasselbe.“

Sie wechselte die Bilder schnell – ägyptische Papyri, chinesische Schriftrollen, indianische Petroglyphen aus Nordamerika.

„Zwölf verschiedene Kulturen“, sagte sie. „Getrennt durch Tausende von Jahren und Tausende von Kilometern. Kein historischer Kontakt untereinander. Aber alle haben dasselbe Symbol abgebildet.“

Ethan lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Es war beeindruckend, aber er sah keine Verbindung.

„Ich nehme an, Jung würde sagen, das sei ein Beweis für das kollektive Unbewusste“, sagte er. „Ein archetypisches Bild, eingebettet in die menschliche Psyche.“

„Genau das dachte ich auch“, erwiderte Nya. „Bis ich anfing, die Proportionen zu messen.“

Sie kehrte zum ersten Bild zurück – dem kabbalistischen Baum.

„Die Abstände zwischen den Knoten sind nicht zufällig, Dr. Reed. Sie folgen mathematischen Verhältnissen. Die Fibonacci-Folge in einigen Fällen, der Goldene Schnitt in anderen. Archetypen tun das nicht. Mythen folgen keiner Geometrie.“

Ethan begann, das vertraute Vorgefühl einer Entdeckung zu spüren, die er noch nicht definieren konnte.

„Und dann“, fuhr Nya fort, „sah ich Ihren Artikel über die neuronalen Netze vom letzten Jahr. Den über die synaptischen Modelle bei Patienten mit höheren Bewusstseinsfunktionen.“

Ethans Herzschlag beschleunigte sich. Der Artikel war vor acht Monaten veröffentlicht worden, basierte aber auf alten Daten, nichts, was mit seiner aktuellen Forschung zu tun hatte.

„Das Schema, das Sie veröffentlichten“, sagte Nya leise, „stimmt zu siebenundneunzig Prozent mit dem antiken Symbol überein.“

Ethan sah sie schweigend an. Er versuchte, das Gehörte zu verarbeiten.

„Sie wollen sagen, dass alte Kulturen die Struktur des menschlichen Gehirns abgebildet haben?“, fragte er schließlich.

„Nicht genau.“

„Ich will sagen, dass sie vielleicht keinen Mythos abgebildet haben.“

Sie stand auf und deutete auf seine Monitore.

„Könnte ich die Daten sehen, an denen Sie jetzt arbeiten?“

Ethan zögerte. Die Informationen waren sensibel. Aber die Neugier überwog die Vorsicht.

„In Ordnung“, sagte er und wandte sich der Konsole zu. „Aber zuerst sollten Sie wissen, dass das, was Sie sehen werden, unter Verschluss steht.“

„Verstanden.“

Er aktivierte den Holoprojektor. In der Raummitte erschien ein geisterhaft blaues Bild des neuronalen Netzes – eine komplexe Struktur aus Knoten und Verbindungen, die er aus den Gehirnen der Träger der Mutation aufgezeichnet hatte.

Nya erhob sich langsam von ihrem Stuhl. Ihr Gesicht erbleichte.

Mein Gott, flüsterte sie.

„Das ist ein Modell ungewöhnlicher neuronaler Aktivität, die ich bei Menschen mit einer bestimmten genetischen Mutation entdeckt habe“, erklärte Ethan. „Etwas, das ich noch nie zuvor gesehen habe. Es scheint Regionen im Gehirn zu aktivieren, die bei den meisten Menschen inaktiv sind.“

Nya hörte nicht zu. Sie bewegte sich um die Hologramm, betrachtete es aus verschiedenen Blickwinkeln.

„Können Sie die Rotation anhalten?“, fragte sie.

Ethan stoppte die Animation. Das neuronale Muster erstarrte im Raum vor ihnen.

Nya holte ihr Tablet und projizierte erneut das Bild des schumerischen Reliefs. Dann, mit einigen Fingerbewegungen, legte sie es über die Hologramm.

Was dann geschah, ließ Ethan einen Schritt zurückweichen.

Das uralte Symbol passte sich dem neuronalen Muster mit makelloser Präzision an. Jede Linie des Steinreliefs entsprach einem neuronalen Pfad. Jeder Knoten der antiken Diagramm fiel mit einem synaptischen Zentrum der aufgezeichneten Daten zusammen.

„Das kann kein Zufall sein“, sagte Ethan mit atemloser Stimme.

„Ist es nicht“, erwiderte Nya.

„Wir haben es die ganze Zeit falsch gesehen, Dr. Reed. Wir dachten, die Alten hätten Mythen geschaffen. Aber was, wenn sie Wissenschaft dokumentiert haben?“

Sie drehte sich zu ihm um, ihre Augen brannten vor Aufregung.

Was, wenn der ‚Baum des Lebens‘ kein Symbol der Spiritualität ist? Was, wenn es ein Diagramm ist? Eine Zeichnung des menschlichen Potenzials, das die meisten von uns nie verwirklichen?

Ethan starrte auf die verschmolzenen Bilder. Sein Verstand arbeitete fieberhaft, um die Konsequenzen zu begreifen.

„Die genetische Mutation“, sagte er langsam. „Sie aktiviert diese neuronalen Pfade. Aber woher wussten die Alten...?“

„Vielleicht wussten sie es nicht“, unterbrach Nya ihn. „Vielleicht haben sie es beobachtet. Vielleicht war diese Mutation in der Antike weiter verbreitet. Oder vielleicht besaßen einige Menschen die Fähigkeit, diese Pfade ohne Mutation zu aktivieren.“

Sie hielt inne und sah ihm direkt in die Augen.

Was tun Menschen mit dieser Mutation, Dr. Reed? Was macht sie anders?

Ethan öffnete den Mund, um zu antworten, schloss ihn aber wieder. Die Frage war fundamental, aber er hatte nie auf diese Weise darüber nachgedacht.

„Ich weiß es nicht“, gab er zu. „Ich sammle noch Daten. Aber ihre gescannten Gehirne zeigen Aktivität in Regionen, die wir mit Intuition, räumlicher Wahrnehmung, Mustererkennung verbinden...“

„Was Derwische ‚mystische Einsicht‘ nennen würden“, sagte Nya leise. „Was Buddhisten ‚Erleuchtung‘ nennen. Was Schamanen ‚geistiges Sehen‘ nennen.“

Sie lächelte bitter.

Und wir haben es eine ‚neuronale Anomalie‘ genannt.

Ethan betrachtete die Hologramm, wo das uralte Symbol immer noch über seinen Daten lag. Zum ersten Mal seit Tagen spürte er, dass er zu verstehen begann.

„Sie denken also, die Alten wussten, wie man diese neuronalen Pfade aktiviert?“, fragte er.

Ich denke, die Alten wussten, dass diese neuronalen Pfade existieren. Und ich denke, sie haben eine Karte hinterlassen.

Sie deutete auf die verschmolzenen Bilder.

„Baum des Lebens, Baum der Erkenntnis, Weltenbaum – all diese Namen beschreiben keine Pflanze, Dr. Reed. Sie beschreiben eine Struktur. Eine Struktur in unserem eigenen Gehirn.

Die Stille im Raum war fast greifbar. Ethan spürte, wie alles, was er über das menschliche Bewusstsein und seine Grenzen geglaubt hatte, ins Wanken geriet.

„Wenn Sie recht haben“, sagte er schließlich, „dann bedeutet das, dass ganze Zivilisationen Wissen besaßen, das wir verloren haben. Es bedeutet, dass es vielleicht einen Weg gibt, diese Pfade künstlich zu aktivieren, ohne Mutation.“

Genau das denke ich. Und ich denke, wir sind nicht die Einzigen, die nach der Antwort suchen.

Die letzte Bemerkung klang wie eine Warnung. Ethan sah sie fragend an.

„In den letzten Monaten“, erklärte sie, „beobachte ich ein erhöhtes Interesse an meiner Forschung. Leute, die Fragen stellen. Finanzierung, die von anonymen Quellen angeboten wird. Ich habe das Gefühl, dass jede meiner Veröffentlichungen von Leuten gelesen wird, deren Identität mir unbekannt ist.“

Ethan nickte leicht. Auch er hatte gespürt, dass seine Arbeit Aufmerksamkeit erregte, hatte es aber auf Paranoia geschoben.

„Was schlagen Sie vor?“, fragte er.

Dass wir zusammenarbeiten. Ihre biologischen Daten plus meine historischen. Vielleicht können wir herausfinden, was der ‚Baum des Bewusstseins‘ ist und wie man ihn aktiviert.

Sie hielt inne und sah ihn ernst an.

Wenn es wirklich einen Weg gibt, verborgenes menschliches Potenzial freizuschalten, wird es Leute geben, die es kontrollieren wollen. Verstehen Sie?

Ethan nickte langsam. Der Vorschlag war logisch, aber die Konsequenzen waren gewaltig. Wenn sie recht hatte, erforschten sie keine wissenschaftliche Anomalie. Sie versuchten, den Schlüssel zur Evolution des menschlichen Bewusstseins zu entschlüsseln.

„In Ordnung“, sagte er. Lassen Sie uns sehen, was wir herausfinden können.
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Der Sitzungssaal von Synapse befand sich im zweiundvierzigsten Stock des Gebäudes im Zentrum von San Francisco, doch war dies eine Einzelheit, die einzig den Architekten bekannt war. Innen gab es keine Fenster zur Außenwelt, nicht den geringsten Hinweis auf Tageszeit oder Jahreszeit. Dies war Absicht – ein Raum, abgeschottet von den natürlichen Rhythmen, der den Geist zwingen sollte, sich vollständig auf die anstehenden Aufgaben zu konzentrieren. Die Wände waren mit Paneelen aus poliertem Titan verkleidet, die das Licht der versteckten LED-Leisten an der Peripherie reflektierten. Der lange Tisch in der Mitte, gefertigt aus einem einzigen Block schwarzen Obsidians, war so glatt poliert, dass seine Oberfläche einem Spiegel glich. Die Luft wurde ständig gefiltert und auf exakt einundzwanzig Grad Celsius und fünfundvierzig Prozent Luftfeuchtigkeit gehalten.

Julian Sterling saß an der Spitze des Tisches mit einer Haltung, die Jahre militärischer Disziplin verriet, auch wenn die Uniform durch einen dunkelblauen Merinowoll-Anzug ersetzt worden war. Mit achtundvierzig Jahren wirkte er immer noch wie ein Mann, der imstande war, das Kommando auf einem Schlachtfeld zu übernehmen, sollten die Umstände es erfordern. Seine Finger, lang und präzise wie die eines Pianisten, trommelten leicht auf die kalte Tischoberfläche – die einzige äußere Manifestation der unter seiner kontrollierten Fassade brodelnden Energie. Hinter ihm war die gesamte Südwand aus einseitig durchsichtigem Glas und bot einen Blick auf das Labor darunter. Man sah ein Netzwerk weißer Arbeitsstationen, mit geometrischer Präzision angeordnet. Roboterarme bewegten sich in choreografierten Abfolgen, während Techniker in sterilen Overalls die Prozesse aus sicherer Entfernung überwachten. Alles war erfüllt von kaltem, weißem Licht, das keine Schatten warf.

„Berichten Sie“, sagte Julian, ohne die Stimme zu heben. In der Stille des Saals klang das Wort wie ein abgehackter Befehl.

Dr. Kenji Tanaka erhob sich von seinem Stuhl in der Mitte des Tisches. Mit zweiundfünfzig Jahren war er einer der weltweit führenden Biochemiker, auch wenn sein Name selten in wissenschaftlichen Zeitschriften auftauchte. Seine Arbeit für Synapse war auf Ebenen eingestuft, zu denen nicht einmal Regierungsbehörden Zugang hatten.

„Die Synthese von Verbindung X-471 ist abgeschlossen“, begann er und aktivierte mit einer Handgelenkbewegung das holografische Display über dem Tisch. Im Raum materialisierte eine molekulare Struktur, die sich langsam und hypnotisch drehte. „Die Reinheit liegt bei neunundneunzig Komma acht Prozent. Es ist uns gelungen, die aktive Komponente aus der Amazonas-Probe zu isolieren und zu replizieren. Die Produktionslinien können wöchentlich bis zu fünfzig Kilogramm herstellen.“

Tanaka machte eine Pause und musterte die Gesichter um den Tisch. Alle Augen waren auf die sich drehende Molekülstruktur über ihnen fixiert. Er wusste, dass diese fünfzig Kilogramm pro Woche ausreichen würden, um die Bevölkerung eines ganzen Kontinents zu beeinflussen, aber es war nicht nötig, dies laut auszusprechen.

„Und der Produktionsprozess?“, fragte Julian.

„Vollständig automatisiert. Die synthetischen Vorläufer werden von unseren Tochterfirmen in der chemischen Industrie geliefert. Keiner der Zulieferer kennt den endgültigen Verwendungszweck der Materialien. Die Produktionslinie im Untergrundkomplex kann monatelang autark ohne menschliches Zutun arbeiten.“

Julian nickte kaum merklich. In seinen Jahren als Vorstandsvorsitzender von Synapse hatte er ein fast manisches Bedürfnis nach Kontrolle über jeden Aspekt seiner Operationen entwickelt. Nichts wurde dem Zufall überlassen.

„Und die Frequenz?“

Tanaka berührte den Glasbildschirm seines Tablets. Die Molekülstruktur löste sich auf und wurde durch eine komplexe Wellenform ersetzt, die in Grün- und Blautönen flimmerte.

„Digitalisiert und stabilisiert“, antwortete er. „Das ursprüngliche Signal der Zeremonialgesänge enthielt eine erhebliche Menge organischen ‚Rauschens‘ – harmonische Abweichungen, verursacht durch die Unvollkommenheiten der menschlichen Stimme und der natürlichen Akustik. Wir haben den puren neuronalen Aktivator isoliert und ihn in ein digitales Signal mit einer Genauigkeit von bis zu einem Hundertstel Hertz umgewandelt.“

Er hielt einen Moment inne und überlegte, wie er den nächsten Teil am besten erklären sollte.

„Das neue Signal ist dreiundvierzig Prozent effizienter als das Original. Die Abwesenheit von organischem Rauschen erlaubt eine direktere Stimulation der thalamokortikalen Schaltkreise, die für die bewusste Wahrnehmung verantwortlich sind.“

Von der anderen Tischseite meldete sich Dr. Victoria Chen zu Wort, eine auf Gehirn-Computer-Schnittstellen spezialisierte Neurologin. Sie trug eine Brille mit Titanfassung, die ihren scharfen Gesichtszügen einen noch strengeren Ausdruck verlieh.

„Bestätigen die Tests an den Probanden die Theorie?“

„Demonstration“, antwortete Tanaka und berührte ein weiteres Symbol auf seinem Tablet. „Proband Vierundsiebzig, vollständiges Aktivierungsprotokoll.“

Unten im Labor erleuchtete eine der Glaskammern. Drinnen, auf einem einfachen Metallstuhl sitzend, war ein Mann mittleren Alters zu sehen. Seiner Kleidung nach – Jeans und ein Sportshirt – schien er kein freiwilliger Teilnehmer des Experiments zu sein. Auf seinem Kopf befanden sich Kopfhörer, die mit Kabeln zum Bedienpaneel außerhalb der Kammer verbunden waren. Julian stand auf und trat an die Glaswand, legte die Handfläche auf die kalte Oberfläche. Er erinnerte sich an die Zeit, in der ihn solche Experimente über die ethischen Implikationen hätten nachdenken lassen. Jetzt jedoch betrachtete er den Probanden als ein notwendiges Glied in einer größeren Kette von Ursache und Wirkung.

„Beginnen Sie“, sagte er.

Tanaka nickte einem Techniker im Labor zu. Das System aktivierte sich geräuschlos. Durch die Kopfhörer drang das digitale Signal, während gleichzeitig ein feiner Aerosolnebel – die synthetisierte Chemikalie – begann, die Kammer zu füllen.

In den ersten fünfzehn Sekunden geschah nichts Sichtbares. Der Proband saß weiterhin regungslos da, den Blick starr nach vorne gerichtet. Dann begann sich etwas in seinem Ausdruck zu verändern. Seine Gesichtsmuskeln entspannten sich, sein Kiefer lockerte sich leicht. Seine Augen, eben noch fokussiert und wachsam, verloren nun ihren Fokus und nahmen einen verschwommenen, abwesenden Ausdruck an. Ein leichtes Zittern lief durch seine Hände – nicht vor Angst oder Besorgnis, sondern als physiologische Reaktion auf die in Echtzeit ablaufenden Gehirnveränderungen. Das Zittern dauerte genau sieben Sekunden an, bevor es vollständig abklang.

„Die Synchronisation ist vollständig“, verkündete Tanaka und überprüfte die Anzeigen auf seinem Tablet. „Die EEG-Aktivität zeigt eine vollständige Unterdrückung der für den persönlichen Willen zuständigen Bereiche. Der Proband ist mit unserem geschlossenen Neuronalen Netzwerk verbunden. Input und Output sind vollständig kontrolliert.“

Julian beobachtete den Probanden noch mehrere Minuten lang. Der Mann saß völlig bewegungslos da, seine Atmung war gleichmäßig und ruhig. In seinen Augen stand gefügige Ergebnis – nicht erzwungen, sondern aufrichtig, als wäre jedes Verlangen nach Widerstand... verschwunden.

„Wie lange hält die Wirkung an?“, fragte er, ohne den Blick von der Scheibe zu wenden.

„Bei der aktuellen Konzentration – sechs bis acht Stunden“, antwortete Tanaka. „Aber wenn wir die Frequenz kontinuierlich über das Infrastrukturnetz ausstrahlen, kann der Zustand auf unbestimmte Zeit verlängert werden.“

„Und die Langzeiteffekte?“

„Irreversible Veränderungen in der neuronalen Architektur beginnen nach zweiundsiebzig Stunden kontinuierlicher Einwirkung. Nach diesem Zeitraum bleibt der Proband dauerhaft empfänglich für das Befehlssignal, selbst ohne Anwesenheit der chemischen Komponente.“

Julian wandte sich endlich wieder dem Tisch zu. Sein Gesichtsausdruck blieb undurchdringlich, aber seine Haltung verriet tiefe Zufriedenheit.

„Genetische Prädisposition, primäre Substanzen, alte Gesänge“, sagte er, sich an die anderen im Saal wendend. „Sie haben jahrhundertelang nach dem Schlüssel gesucht. Wir haben ein neues Schloss gebaut.“

Er blieb vor der großen Weltkarte stehen, die auf seine Handbewegung hin auf dem Hauptdisplay erschien. Rote Punkte markierten die Standorte von 5G-Sendern in den Großstädten der Welt.

„Das globale 5G-Netz ist unser neuronaler Pfad“, fuhr er fort. „Die synthetisierte Komponente wird sich über die Wasserversorgungssysteme und Klimaanlagen in den Schlüsselstädten verbreiten. Die Frequenz wird als Trägersignal ausgestrahlt, eingebettet in den üblichen Fluss der Telekommunikationsdaten.“

Er wandte sich an Dr. Chen. „Wie ist der Bereitschaftsstatus des Netzes?“

„Zweiundneunzig Prozent der Zielsender sind modifiziert“, antwortete sie. „Die verbleibenden acht Prozent werden in den nächsten achtundvierzig Stunden abgeschlossen sein. Die Software-Updates werden als Standard-Systemverbesserungen installiert.“
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